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Der diesjährigen Einladung zu einem Dialog in Sachen Filmton folgten etwa 40 Kollegeninnen 
und Kollegen. Dass gut die Hälfte davon dem Bereich Setton zuzurechnen ist, freut uns 
Sounddesigner besonders und unterstreicht einmal mehr das große Bedürfnis der Branche 
Fragen und Probleme in einem interdisziplinären Gespräch auf den Grund zu gehen.  
 

 
 
Durch die Veranstaltung führte heuer VOESD Schriftführer Philipp 
Mosser, der seine einleitenden Worte dazu nutze, die eigens aus der 
Schweiz und Deutschland angereisten Gäste Kirsten Kunhardt, 
Christoph Oertel und Oswald Schwander vorzustellen. Er präsentierte 
aber auch das Projekt CHONG, das von österr. Film-schaffenden 
eingerichtet wurde um geflüchtete Jugendliche zu unterstützen. Im 
Lauf der Veranstaltung konnten dafür immerhin 220,-€ an Spenden 
gesammelt werden. Einen herzlichen Dank an alle Spenderinnen und 
Spender! 
 
Der erste Beitrag, vorgestellt von Torsten Heinemann, widmete sich der Frage, ob der 
gestiegene Produktionsdruck, verkürzte Drehzeiten und Mehrkameratechniken einen 
veränderten Bedarf an zusätzlichem Tonpersonal am Set zur Folge haben. Unter dem Titel 
„Null, Einen oder zwei - wieviele Boomoperateure braucht ein Set?“ beleuchtete er dieses 
spannende Thema durchaus kritisch, ist er doch selbst als Tonmeister nicht in jeder Situation 
von der Notwendigkeit eines zusätzlichen Boomers überzeugt. Mit anderen anwesenden 
Tonmeistern, die schon seit Jahren für den „3. Mann“ im Tonteam kämpfen und im Gegensatz 
zum Kameradepartment ihre Schwierigkeiten haben, diese Position durchzusetzen, ist er 
nichts desto weniger einig, dass ein solcher Posten die derzeit gänzlich fehlende Ausbildungs-
möglichkeit für Boomoperateure darstellen könnte. Derzeit würden bei Bedarf meistens 
Filmaushilfskräfte herangezogen, was den komplexen Aufgaben eines dritten Tonteam-
mitglieds in keiner Weise gerecht werden kann.  

Anzustreben wäre, dass diese Kraft nicht nur OFF Situationen boomen kann. Sie sollte auch 
eigenständig an der Verkabelung von Darstellern mit Funkmikros, Mikrophoneinbauten z.B. in 
Autos und ganz generell dem technischen Aufbau des Tonequipments mitwirken können.  



                                                VERBAND ÖSTERREICHISCHER SOUNDDESIGNER:INNEN 

Bericht: dialog.TON 2019 

In heute oft üblichen Mehrkameraszenen müsste diese Funktion sozusagen als „zweiter erster 
Boom“ einsetzbar sein. Trotz eines gewissen Ausbildungscharakters müsste sie den anderen 
Tonteammitgliedern als vollwertige Unterstützung dienen, was bedeutet, dass sie dringend 
aufgewertet werden muss.  
 

 
 
Die lebhafte Diskussion, mit zahlreichen konkreten Beispielen untermauert, führt 
schlussendlich zur Überzeugung an die KV Verhandler den Vorschlag für ein neues Berufsbild 
heranzutragen, das nach internationalem Vorbild UTILITY SOUND heißen könnte. Axel Traun 
erklärt sich bereit, die Vorarbeiten dazu zu übernehmen. Damit endet bereits der erste 
Abschnitt höchst erfreulich mit einem sehr konkreten Unternehmen, zu dessen Umsetzung 
der VOESD alles in seiner Macht stehende beitragen will.  
 
Im zweiten Beitrag widmete sich Nils Kirchhoff der Frage, wie man den Workflow zwischen 
Setton und Postproduktion weiter verbessern könnte. Unter dem Titel „Foley versus Wildtrack 
– Strategien für einen besseren Workflow zwischen Set und Postproduktion“ ging er der Frage 
nach, in welchem Arbeitsschritt bestimmte Sounds besser bzw. effizienter aufgenommen 
werden können und welche gestalterischen Kriterien dabei zu berücksichtigen sind. Auf Basis 
seiner eigenen Erfahrungen in beiden Berufsfeldern, als Sounddesigner und Foleyartist,  
analysierte er zahlreiche Aufnahmesituationen auf anschauliche Art, was einen lebhaften 
Erfahrungsaustausch unter den Anwesenden Kolleginnen und Kollegen zur Folge hatte.  

Wie diffizil manche Entscheidung zu treffen ist, wie sehr sie manchmal im Detail von 
unbeeinflussbaren Faktoren abhängig ist und wie flexibel und neu jede einzelne Situation 
immer wieder zu bewerten ist, überraschte wohl kaum einen unter den anwesenden 
Professionalisten. Dennoch erwies sich dieser Dialog als extrem inspirierend in Bezug auf 
beide Aufnahmesituationen die selten genug gegeneinander abgewogen werden und deren 
Akteure einander trotz jahrelanger Zusammenarbeit in den selben Projekten oft nicht einmal 
kennen. Angesichts der schier unendlichen Beispiele war bald klar, dass die Zeit nicht reichen 
würde.  
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Als besonderes Problem stellte sich jedenfalls heraus, dass die Dokumentation des 
Originaltons, vor allem der Nurtöne und technischen Bemerkungen vonseiten des 
Aufnahmeteams allzuoft auf dem Weg vom Set, über die Schnittassistenz, den Schnitt bis zum 
Import in die DAW verloren geht bzw. unzureichend erfolgt. Eine Verbesserung kann hier nur 
in Zusammenarbeit mit dem gesamten Schnittdepartment erreicht werden - auch das, in 
Zeiten vermehrt ausgelagerter Schnittassistenzarbeiten, eine Herausforderung für kommende 
dialog.ton Veranstaltungen.  
 
Für den dritten Programmpunkt nahmen erstmal 
gleich vier Filmtonschaffende am Podium Platz.  
Aus der Schweiz Oswald Schwander (u.r.), 
Sounddesigner, Musiker und Delegierter des SSFV 
(Schweizer Syndikat Film und Video),  
Aus Deutschland Kirsten Kunhardt (o.l.), 
Sounddesignerin und Vorstandsmitglied der BVFT 
(Berufsvereinigung Filmton e.V.) und  
Christoph Oertel (o.r.), Sounddesigner, 
Foleyrecordingtonmeister und Musiker als 
Delegierter der BVFT, sowie 
für den Verband Österreichischer 
SounddesignerInnen unser Vorstandsmitglied, 
Sounddesigner Bernhard Bamberger (u.l.).  
 
Diese vier hatten sich zum Ziel gesetzt unter dem Titel „Deutschland, Österreich, Schweiz – 
Arbeitsbedingungen im Vergleich“ Arbeitsverhältnisse, Dienstverhältnisse, soziale 
Absicherung und Einkommenssituation Filmtonschaffender in ihren Ländern zu vergleichen. 
Auch die Auswirkungen der jeweiligen Bedingungen auf das künstlerische Schaffen sollte 
dabei starke Berücksichtigung finden. 
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Den Anfang machte Bernhard Bamberger, der zuerst einmal auf 
die gesamtgesellschaftlichen Rahmenbedingungen einging, die 
selbstverständlich auch die aktuellen Entwicklungen der 
Arbeitswelt des Films maßgeblich beeinflussen. Sein 
Eröffnungsstatement richtete sich explicit gegen eine allzu 
unreflektierte Gläubigkeit an den viel beschworenen „freien 
Markt“. Dessen verborgene Gesetzmäßigkeiten würden nämlich 
weniger Freiheit bringen, als einen Überlebenskampf der 
verschiedenen Marktteilnehmer. Die unmittelbare Folge für 
einen „künstlichen Markt“ wie die österreichische Filmindustrie, 
die sich fast ausschließlich aus staatlichen Mitteln speist, ist ein 
unvermeidbarer Verfall der Preise und damit eine Entwertung 
der Leistung, was genau in jenen Dumpingwettlauf mündet, wie 
er in den letzten Jahren zu beobachten ist.  

Die Auswirkungen auf die gesamte Branche sind enorm, denn Kollektivverträge werden 
vermehrt umgangen und der Wettbewerb hat sich längst auf die Ebene der Gagen der 
Kreativen verlagert. Zugleich erodieren auch die Margen der Studios, die im Kampf um das 
billigste Package-Angebot gezwungen sind auf bisher vermeintlich sichere Einnahmen, etwa 
aus Schnittplatzvermietung, zu verzichten und unrentable Pauschalierungen zu akzeptieren.  
Bamberger schloss seine Ausführungen mit einigen Fakten aus der Arbeitswelt von 
österreichischen SounddesignerInnen und übergab dann das Wort an Oswald Schwander.  

Dieser zeichnete zunächst ein Bild, das aufgrund seiner 
Parallelen dem heimischen Publikum als Warnung dienen 
musste. Der schweizerische Filmtonmarkt hat vor einigen 
Jahren wohl ähnliche Entwicklungen genommen, die dazu 
führten, dass mit der Schwarz-Film vor kurzem das letzte 
größere Postproduktionshaus vom Markt verschwunden ist. 
Unter anderem hat die nahe Konkurrenz zu unschlagbaren 
Billiganbietern in Deutschland letztlich soviel 
Produktionsvolumen abgezogen, dass heute niemand mehr 
das Wagnis eingehen würde, die Investition in ein größeres 
Postproduktionsunternehmen zu tätigen. Stattdessen 
kennzeichnen kleine Studios, meist von einzelnen 
SounddesignerInnen betrieben die Szene und man hat sich 
größtenteils auf die Fertigstellung von Dokumentarfilmen 
spezialisiert.  

Ungewöhnliche Ansätze verfolgt die Schweizer Filmwirtschaft auch in der Organisationsform 
ihrer Beschäftigen. So existiert mit dem SSFV im Grunde ein Dachverband von 
Filmschaffenden, in den jede Berufsgruppe Delegierte entsendet und dessen Entscheidungen 
stets im Kollektiv getroffen werden. Interessen von Tonschaffenden sind darin oft ebenso 
schwer durchzusetzen wie in anderen Zusammenschlüssen von Filmschaffenden.  
Nichts desto weniger verfügen die Kreativen, auch des Tons, über Tarifvereinbarungen, die 
auch eingehalten werden und ein Stufenmodell vorsehen, das die Gagenhöhe nach 
Berufserfahrung in Jahren staffelt. Berufseinsteigern wird somit geholfen, ohne sie gleich aus 
dem Tarifvertrag in Scheinselbständigkeit und Dumpinggagen zu drängen.  
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Kirsten Kunhardt, Vorstandsmitglied der BVFT erläuterte 
daraufhin das Dilemma der deutschen 
Tonpostproduktionsbranche, an dessen Beginn ähnliche 
Entwicklungen standen, wie sie in Österreich heute 
stattfinden. So war auch die Gründung der BVFT selbst eine 
unmittelbare Reaktion auf die Auflösungserscheinungen 
geregelter und fairer Arbeitsbedingungen. Der Prozess konnte 
dadurch zwar nicht gestoppt werden, dennoch gelang es auch 
in Deutschland nach 15 Jahren endlich Sounddesign im 
Tarifvertrag der Filmindustrie zu verankern. Auf große 

Resonanz stieß im Zuge dessen auch ein, von beinahe 100 Tongestaltern unterschriebener, 
offener Brief dessen Inhalt eine Selbstverpflichtung war, sich an diese Mindestgagen zu halten 
und sich dem weiteren Verfall der Gagen und Arbeitszeiten zu widersetzen.  
 
Wie Gagen und Arbeitszeiten im Lauf der Zeit erodierten, 
beschrieb schließlich Christoph Oertel, seines Zeichens 
langjähriges Vorstandsmitglied und nunmehriger 
Delegierter der BVFT. Im Zentrum standen dabei neu auf 
den Markt drängende Postproduktionshäuser, die sich 
einerseits den Regeln der Filmwirtschaft entzogen und 
andererseits einen erbitterten Konkurrenzkampf 
gegeneinander entfachten. Die Leidtragenden waren die 
Kreativen, die dadurch entweder in komplette 
Abhängigkeit gerieten oder sich im Gegenzug in die 
Selbständigkeit gedrängt sahen. Aus einem bis dahin 
geregeltem Filmgewerk wurde ein freier Markt, dessen Folge heute gratis zur Verfügung 
gestellte Arbeitsplätze ebenso sind, wie frei vereinbarte und dementsprechend niedrige 
Gagen und kurze Arbeitsverhältnisse. Oertel schloss sein Eröffnungsstatement mit der 
Warnung „tut das nicht“ und stieß dabei vordergründig auf offene Ohren.  

Die Diskussion brachte rasch all jene Verwerfungen zum Vorschein, über die viel zu selten in 
dieser Offenheit gesprochen werden kann. Produktionsfirmen nutzen die derzeitige Situation 
um Studios gegeneinander in Stellung zu bringen und die Preise für Tonpostproduktionen 
kontinuierlich zu senken. Deutsche Preise werden dabei nur allzu gern als ultimatives 
Druckmittel eingesetzt, ungeachtet der Frage wie seriös die dabei herangezogenen Zahlen 
sind.  

Faktum ist, dass dort selbst die Preise handelsüblicher Tonbearbeitungen einiges unter 
Realkalkulationen österr. Studios liegen. Der damit einhergehende Qualitätsverlust wird 
entweder durch unbezahlte, meist freiwillige Mehrarbeit der Filmschaffenden selbst 
verhindert, oder von allen Beteiligten inklusive Auftraggeber stillschweigend akzeptiert.  

Eine Lösung des Dilemmas scheint außer Reichweite, wenn ein System einmal soweit 
gekommen ist. Als Konklusion der intensiven Befassung mit diesem Thema blieb somit nur der 
gute Rat unserer Gäste, die gegenseitige Kannibalisierung zu stoppen, solange nach Zeit dazu 
ist. Die Einhaltung von Marktregeln, und nichts anderes ist ein Kollektivvertrag, kann dabei 
eine entscheidende Rolle spielen.  
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Für einen kulinarischen Hochgenuss sorgte im Anschluss an das Symposium einmal mehr das 
wunderbare Team der RUND BAR.  

 

Wir bedanken uns bei allen, die die diesjährige Veranstaltung unterstützt und möglich gemacht 
haben und freuen uns auf ein Wiedersehen bei dialog.TON 2020! 


